
KÖLN. Nach mehrmaligem Verschie-
ben wegen der Corona-Pandemie hat
die größte deutsche Kunstmesse Art
Colognewieder geöffnet.

Bis zum Sonntag zeigen rund 150
Galerien und Händler aus mehr als 20
Ländern ihr Werke – von der Klassi-
schenModerne bis hin zur zeitgenössi-
schen Kunst. Zuletzt hatte die Messe
im April 2019 stattgefunden. Seither
verhinderte die Corona-Pandemie
mehrere Comeback-Versuche der Köl-

ner Kunstmesse. „Für mich und das
ganze Kunstmesse-Team ist das ein be-
sonderer Moment“, sagte Direktor Da-
niel Hug am Mittwoch. „Wir haben
unsereAussteller unddie vielenKunst-
begeisterten, die unsere Messe immer
besuchen, zu lange nicht mehr gese-
hen.“

Das Interesse der Galeristen war
nach Hugs Angaben so groß wie vor
der Pandemie. Nur sehr wenige hätten
von der Möglichkeit Gebrauch ge-
macht, von ihrer Teilnahmezusage zu-
rückzutreten, als klar war, dass die
Messe verschoben werden müsse. Was
den erwarteten Rückgang der Besu-
cherzahlen angehe, sei eine zuverlässi-
ge Einschätzung noch schwierig. Der
neueMesse-Termin imNovember solle
nun auf jeden Fall auch im nächsten
Jahr bestehen bleiben. Für die Kunst-

messe gilt die 3G-Regel. Sprich: Zutritt
haben nur Geimpfte, Genesene oder
Getestete. Auf denGängen – die zudem
verbreitert wurden – gilt Masken-
pflicht.

Mit einem sechs Meter großen Ge-
mälde hat die Bewegung Fridays for
Future zum Auftakt der Kunstmesse
Art Cologne gegen den Braunkohleab-
bau im Rheinischen Revier protestiert.
Bei dem Spaziergang durch Köln wur-
de dasWerkdesKünstlerpaarsHelge&
Saxana vom Domplatz bis zur Messe-
halle getragen. Es zeigt, wie ein Braun-
kohlebagger dieRegion zerstört.

Die Aktion sollte auf das durch den
Kohleabbau bedrohte Dorf Lützerath
aufmerksam machen, sagte eine Spre-
cherin. Klimaaktivisten demonstrie-
ren dagegen, dass der Ort dem Braun-
kohleabbauweichen soll. (dpa)

Art Cologne feiert das Comeback
KUNSTMESSE Erstmals
seit 2019 stellen wieder
Galerien und Händler in
der Domstadt aus. Es gilt
die 3G-Regel.

Der riesige „Pumpkin“ von Yayoi Ku-
sama ist auf der Kunstmesse ausge-
stellt. FOTO: FEDERICO GAMBARINI/DPA

HAMBURG. Wenige Wochen vor sei-
nem 70. Geburtstag reist Kent Nagano
wieder von Konzertsaal zu Konzert-
saal. Die Corona-Zeit hat der Amerika-
ner mit japanischen Wurzeln zum
Üben, Lesen und Batterieaufladen ge-
nutzt. „Auf meinem Klavier stapelten
sich Berge von Büchern, die ich ir-
gendwann mal lesen wollte. Jetzt lie-
gen dort keine Bücher mehr“, lacht
Nagano, der stets sanft und freundlich
wirkt.

Zum ersten Mal habe er seine Ehe-
frau, die PianistinMari Kodama, so oft
gesehen, weil sie beide keine Konzerte
mehr gebenkonntenund in ihrer Pari-
ser Wohnung festsaßen. „Normaler-
weise sehen wir uns nicht so oft. Das
war ein sehr schönes Erlebnis: Früh-
stück, Mittagessen und Abendessen
gemeinsam zu verbringen.“ Auch ihre
Tochter Karin Kei Naganowar zufällig
in Paris gestrandet.

Hamburger Oper vorangebracht

Seit 2015 ist Nagano Generalmusikdi-
rektor der Hamburgischen Staatsoper
und Chefdirigent des Philharmoni-
schen Staatsorchesters. Zusammen
mit Opernintendant Georges Delnon
startete er eine neue Ära, Kritiker lob-
ten den profilierten Neustart und Na-
gano,weil er dieHamburgerOpermu-
sikalisch wieder vorangebracht habe.
Vom ersten Tag an habe er sich in die
Hansestadt verliebt, sagt Nagano: „Die
Gesellschaft, die Kultur, die musikali-
sche Tradition.“ Undnatürlich die Elb-
philharmonie – für ihn einer der bes-
ten Konzertsäle der Welt. „Ich liebe
den Saal. Er ist sehr ehrlich. Man hört
alles. Das ist auch eine sehr großeHer-
ausforderung, man muss wirklich gut
spielen.“

Aufgewachsen ist Nagano inMorro
Bay, einem kleinen Fischerdorf an der
kalifornischen Küste – ohne Fernse-
hen, Kino und Stereoanlage. Ein enga-
gierter Musiklehrer weckte in ihm die
Leidenschaft für Musik – schon früh
lernte er Klavier, Klarinette und Brat-
sche zu spielen. Mit acht Jahren diri-
gierte er den Kirchenchor in seinem
Dorf. „Für uns war Musik einfach das
Leben. Wir spielten auch Hausmusik.
Was sollte man auch sonst machen
mitten auf dem Land?“, erinnert sich

der begeisterte Surfer. Seitdem glaubt
Nagano an die verbindende Kraft der
Musik und betont immer wieder, wie
wichtigMusik für jeden sei.

Nach seiner Ausbildung in den
USA setzte der Dirigent, der für seine
leisen Töne und seine unorthodoxe
Programmauswahl bekannt ist, seine
Karriere in Europa fort. Er dirigierte
Werke des französischen Komponis-
ten Olivier Messiaen oder spielte mit
dem London SymphonyOrchestra Or-
chesterwerke des anarchischen Rock-
musikers FrankZappa ein.

Studium bei Leonard Bernstein

Nach einemStudiumbei Pierre Boulez
und Leonard Bernstein wurde Nagano
2000Chefdirigent desDeutschenSym-
phonie-Orchesters Berlin. Danach

übernahm er den Posten als Musikdi-
rektor beim Orchestre symphonique
de Montréal und als Generalmusikdi-
rektor der Bayerischen Staatsoper in
München.

Die Corona-Zeit hat Nagano auch
genutzt, um seiner Tochter das Surfen
beizubringen. „Das war für mich eine
Rückkehr zu meinenWurzeln, als ich
ein Junge war. Ich surfe immer. Jedes
Jahr. Das ist ein idealer Sport, um sich
fit zu halten.“ Zu seinem 70. Geburts-
tag am 22. November wünscht er sich,
„dass unsereMusik so vieleMenschen
wie möglich erreicht.“ Heute sei die
klassischeMusik längst nichtmehr so
präsent wie zu seiner Jugendzeit. „Vie-
le junge Erwachsene wissen nicht ein-
malmehr,werMozart, Bach oder Beet-
hoven sind.“

Weltenbürger der
klassischenMusik

VON CAROLA GROSSE-WILDE

GEBURTSTAGMit acht
Jahren dirigierte Kent
Nagano den Kirchen-
chor in seinemDorf.
Jetzt wird er 70 – und ist
überall zu Hause.

Kent Nagano ist Generalmusikdirektor der Hamburger Staatsoper und
Chefdirigent des Philharmonischen Staatsorchesters Hamburg. Am 22. No-
vember wird er 70 Jahre alt. FOTO: CHRISTIAN CHARISIUS/DPA

DAS HAMBURGER SCHIETWETTER
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Liebeserklärung: Dirigent KentNa-
gano (69) liebt dasHamburger
Schietwetter. Er ist seit 2015Gene-
ralmusikdirektor derHamburgischen
Staatsoper undChefdirigent des
PhilharmonischenStaatsorchesters.
„Vomersten Tag anwar ich auch in
dasWetter verliebt“, sagteNagano
im Interview.

Heimat: „Ich kommeausNordkali-
fornien. Immerwindig, immer grau,
immer nass.Von Tag eins an habe ich
mich hier zuHause gefühlt“, sagte
der Amerikanermit japanischen
Wurzeln.KentNagano ist inMorro
Bay, einemkleinen Fischerdorf an
der kalifornischenKüste, aufgewach-
sen und geht dort regelmäßig surfen.

NEW YORK. Ein Selbstporträt derme-
xikanischenKünstlerin FridaKahlo
(1907-1954) ist bei einerAuktion in
NewYork für 34,9MillionenDollar
(etwa30,7MillionenEuro) versteigert
worden.Das teilte dasAuktionshaus
Sotheby’s amDienstagabend (Orts-
zeit) bei Twittermit.Damit sei das
1949 entstandeneBild „Diegoyyo“
(Diegound ich) zumteuersten je ver-
steigertenWerk einesKünstlers oder
einerKünstlerin aus Lateinamerika
geworden, schriebdie „NewYork
Times“.DenRekordhielt bisher ein
Gemälde desmexikanischenKünst-
lers –undEhemannKahlos –Diego
Rivera, das 2018 für 9,76Millionen
Dollar versteigertwordenwar.Nach
AngabendesAuktionshauseswurde
KahlosGemälde vonder Sammlung
des argentinischenUnternehmers
EduardoCostantini erworben, einem
SammlerundGründer desKunstmu-
seums „MuseodeArte Latinoameri-
canodeBuenosAires“. (dpa)

Harry-Potter-Stars
feiern 20. Jahrestag
LOS ANGELES. 20 Jahrenachdem
Kinostart des ersten FilmsderHarry-
Potter-Reihe, „Harry Potter undder
Stein derWeisen“, schauendie betei-
ligten Stars in einerRetrospektive auf
denFantasy-Kult zurück.Daniel Rad-
cliffe, RupertGrint, EmmaWatson,
RegisseurChrisColumbusundweite-
re Stars der achtteiligenReihewoll-
tendas Jubiläummit der Spezialsen-
dung „Harry Potter 20thAnniversary:
Return toHogwarts“ feiern, teilte der
US-StreamingdienstHBOMaxam
Dienstagmit.DerRückblickmit In-
terviews, TalkrundenundSzenen
vondenDreharbeiten soll am1. Janu-
ar Premiere feiern. (dpa)

Ausstellung
über Vertriebene
USTI NAD LABEM. Erstmals erinnert
inTschechien eineDauerausstellung
andienachdemZweitenWeltkrieg
vertriebenenDeutschen.Die Schau
„UnsereDeutschen“ imStadtmuse-
um inUsti nadLabem (Aussig ander
Elbe)wurde amMittwoch feierlich
eröffnet. „Sie habendenReichtum
diesesOrtesmitgeschaffen“, sagte der
tschechischeKulturminister Lubo-
mir Zaoraleküber die Sudetendeut-
schen. ZudenGästenbei der Eröff-
nungsfeier zählte auchder sächsische
MinisterpräsidentMichaelKretsch-
mer.Aufmehr als 1500Quadratme-
ternwerdenKulturundLebender
einstigendeutschsprachigenBevöl-
kerungBöhmensundMährensprä-
sentiert. (dpa)

KULTUR IN KÜRZE

Teures Bild
von FridaKahlo

REGENSBURG. Im schwach beleuchte-
ten Hof hinter dem Leeren Beutel ste-
hen drei Gestalten. Umwölkt von
leichten Qualmdämpfen, singen und
summen sie sich ein. Ein Begrüßungs-
komitee, demBesucher des angesagten
Konzertes mit Jaimie Branch wenige
Minuten später auf der Bühne des Jazz-
club im Beutel wieder begegnen. Nach
einer Ansage der Trompeterin, dass
doch bitte das gelbe Licht ausgemacht
werden solle, stehen die vierMusiker –
Schlagzeuger Chad Taylor war nicht
mit rauchen – wie kurz zuvor wieder
im Dunkeln. Diesmal auf der Bühne
und immerhin mit blauen Scheinwer-
fern wenigstens schwach beleuchtet.
Gesichter siehtman kaum, das von Jai-
mie Branch gar nicht, denn sie hat
auch noch eine dicke Wollmütze und
darüber eine Skibrille auf demKopf.

Leises melodisches Klingeln lässt
den aufgeregt summenden Saal voll-
ständig verstummen. Taylor zupft mit
den Fingern auf der Kalimba, einem af-
rikanischen Lamellophon, eine zarte
Melodie. Branch beginnt mit ausge-
breiteten Armen zu tänzeln, bis Taylor
auf dem Daumenklavier, wie die Ka-
limba auch genannt wird, ein repetiti-
ves Motiv anstimmt. Da hinein grät-
schenBassist JasonAjemianundLester
St. Louis amCellomit harten Schlägen
auf den Saiten, bevor sie ebenfalls klei-
ne rhythmische Motive spielen. Von
der Trompete erklingen Rufe wie aus
einer fernen Welt. Traumwandlerisch
undmit langemHall erzählt der Klang
von einerWelt, in der noch – vonMen-
schen selbst – erzählt wird und alles
mündlichweitergegebenwird.

Eine solche Erzählung stimmt dann
die Trompeterin in einem melodi-
schen Sprechgesang selbst überAmeri-
ka „and a whole other places“, und
ganz andere Plätze, an. Es ist ein Be-
schwörungsgebet, um den ganzen
Dreck, damit sind zuvörderst der tief
verankernde Rassismus und Sexismus
gemeint, abzuschütteln. In den rituel-
len Gesang, der tief in die Eroberungs-
undAusbeutungsgeschichteNordame-
rikas hineinschaut, stimmen alle Mu-
siker mit ein, bis scharfkantige Trom-
petenstößewieWarnrufe aufrütteln.

Von da weg entwickelt sich der
Abend mit den vier exzellenten Musi-
kern auf und dem fieberhaft gespann-
ten Publikum zu einem Parforceritt
durch wilde, harte Klangwelten, poe-
tisch-bluesige Stimmungen und ent-
hemmt galoppierende Rhythmen. Es
gibt keine Pausen zwischen verschie-
denen Stücken, wenn ein Improvisati-
onsverlauf erschöpft ist, zieht Schlag-
zeuger Taylor die Zügel an und bricht
in eine neue Richtung aus. Branch
zieht sich dann kurz in eine noch
dunklere Bühnenecke zurück, auswel-
cher sie wenig später mit neuem Hüt-
chen oder komischen Outfit auftaucht
und dem teils brachialen Klanggesche-
hen ihren hell strahlenden, messer-
scharfen Stempel aufdrückt. Oft sind
es kurze, heftige Stöße,melodische Par-
tikel, welche die energiesprühende
rundlicheMusikerin bei der Zugabe in
ein langes glühendes Solo münden
lässt. „Fly or Die“, fliege oder sterbe,
nenntBranchnichtumsonst ihre Band
und die beiden jüngsten Alben, die
Livemitschnitte von dieser unbezähm-
baren, entfesselten Musik enthalten.
Diese ist Appell an Menschlichkeit
und Nähe gleichermaßen, wie Aus-
druck erboster Leidenschaft. (mic)

JAZZKONZERT

Wilder
Parforceritt auf
der Trompete

Die Trompeterin Jaimie Branch rüt-
telte die Regensburger Jazzcommu-
nity wach. FOTO: MICHAEL SCHEINER
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